
Die Oryxantilope: Gemsbock = Spießbock (Oryx gazella) 

Wie schafft es so ein großes Tier in einer so heißen und trockenen Umgebung zu 

überleben ? 

Meine Lieblingsantilope war schon immer die Oryxantilope und umso erfreuter war 

ich, als ich sie auch in dem Mabula-Projekt bei WILDLive entdeckt habe. Natürlich ist 

sie kein Höhlenbewohner, aber dennoch ist sie immer mal wieder auf den Videos zu 

sehen. Genau genommen meine ich allerdings den Gemsbock oder Spießbock oder 

auch die Südliche Oryx (Oryx gazella) die eine Art der Gattung Oryxantilopen 

darstellt. Sie gehört zu den Großantilopen und lebt im südlichen Afrika. Der Name 

Oryx kommt aus dem Altgriechischen und bedeutet so viel wie „spitzes Eisen“ oder 

„spitzes Werkzeug“, was sich wohl von den langen, spitzen Hörnern herleitet. Der 

deutsche Name Gemsbock geht wohl auf die schwarzweiße Gesichtszeichnung, die 

einer Gämse ähnelt, zurück. 

 

Systematik:   

1. Ordnung: Paarhufer   

2. Unterordnung: Wiederkäuer ( Ruminantia ) 

3. Familie: Hornträger ( Bovidae ) 

4. Unterfamilie: Gazellenartige ( Antilopinae ) 

5. Tribus: Pferdeböcke ( Hippotragini ) 

6. Gattung: Oryxantilopen ( Oryx ) 

7. Arten:   a. Beisa-Oryx (Oryx beisa) lebt in Nord-Osten Afrika 

 b. Büschelohr-Oryx ( Oryx callotis ) lebt in Zentral-Ost-Afrika 

c. Säbelantilope ( Oryx dammh ) lebt in Nord-Afrika, stark 

gefährdet 

d. Galla-Oryx ( Oryx gallarum ) 

e. Spießbock = Gemsbock = Südliche Oryx ( Oryx gazella ) 

f. Angola-Spießbock ( Oryx gazella blainei ) lebt in Angola 

g. Arabische Oryx ( Oryx leucoryx ) gefährdet 

 

Der Gemsbock ist  mit 120 cm (weibliche Tiere = Kühe) bis 124 (männliche Tiere = 

Bullen) Schulterhöhe und einem Gewicht von 180 bis 240 kg (180-215 kg Kühe, 

210-240 kg Bullen ) die größte Oryxantilope. Er besitzt einen kräftigen Hals und 

eine ausgeprägte Schulterpartie, während die Hinterhand etwas niedriger und 

eleganter wirkt. Dies macht sich auch in der Größe ihrer Klauen bemerkbar, denn die 

Vorderklauen sind mit 9,5 x 7 cm größer als die Hinterklauen mit 8,5 x 6,8 cm, was 

sich auch in Spuren die sie hinterlassen wiederspiegelt. Der 45-90 cm lange 

Schwanz ist schwarz und ähnelt dem Schweif eines Pferdes. Markant sind die 

dunklen Streifen über die Unterarme und Unterschenkel der ansonsten weißen 

Beine, und an der unteren seitlichen Flanke. Aus der Entfernung sehen diese 

Streifen schwarz aus; tatsächlich sind sie aber dunkelbraun. Zusätzlich verläuft ein 

dunkler Streifen vom Hornansatz bis zum Schwanz über das ansonsten hellbeige 

Fell. Unterbauch und Hinterteil sind weiß. Der weiße Kopf hat eine schwarze Blesse 



und schwarze Streifen von den Augen bis zur Maulspalte und an der Kehle (was ihm 

den Namen Gemsbock eingebracht hat). Auch die langgestreckten, spitzen Ohren 

haben einen großen dunklen Fleck, ebenso wie die Vorder- und Hinterfüße. 

Sehr auffallend sind die geraden, 

durchschnittlich 85 cm (bis zu 120 cm) 

langen, schlanken und spitzen Hörner, die 

außer an den glatten Spitzen eine starke 

Riffelung aufweisen. Die Hörner der 

weiblichen Antilopen sind meist etwas 

länger und schlanker als die der Männchen 

und stehen etwas enger beieinander. Diese 

Hörner können gefährliche Waffen sein, 

wenn sich die Tiere bedroht fühlen oder ihre 

Jungen verteidigen. Sogar Löwen sind 

schon schwer verletzt worden. Besonders 

verletzte Oryxantilopen springen oft 

blitzschnell auf und gehen zum tödlichen 

Angriff über, wenn man sich ihnen nähert. 

Rangkämpfe zwischen männlichen 

Gemsböcken verlaufen hingegen in der 

Regel ritualisiert und ohne Verletzungen ab.  

Die Tiere haben ein gutes Sehvermögen 

und einen ausgezeichneten Geruchssinn, was sie dazu befähigt eine Gefahr schon 

in 2 km Entfernung zu entdecken. So positionieren sie sich oft auf Hügeln und Dünen 

um diese Fähigkeit auch voll auszuschöpfen. Die Flucht ergreifen sie spätestens, 

wenn die Gefahrenquelle auf 500 m herangekommen ist. Dabei erreichen sie bis zu 

60 km/h und stoppen auch erst wieder nach 2 – 6 km. Damit gehören sie zu den 

schnellsten Antilopen. Obwohl sie sehr gute Läufer sind, sind sie schlechte Springer. 

Deshalb versuchen sie eher unter Zäunen durchzukriechen als darüber zu springen. 

So reichen diesen großen Tieren 30 cm Abstand zum Boden, wenn der Zaun etwas 

nachgiebig ist, um darunter durch zu kommen.  

Oryx sind Wiederkäuer und besitzen deshalb wie alle Tiere mit einem solchen 

Verdauungssystem keine Schneidezähne im Oberkiefer, sondern stattdessen eine 

verhornte Kauplatte. Im Unterkiefer stehen 8 Schneidezähne, wobei die Eckzähne 

sich zu den 6 eigentlichen Schneidezähnen dazugesellt haben. Die Backenzähne 

sind zu kräftigen Mahlzähnen mit hohen Kronen ausgebildet, die auch raues Futter 

gut zermahlen können. Nach dem Abschlucken gelangt der Futterbrei in die 3 

Vormägen, den großen Pansen, und den kleineren Netzmagen und den 

Blättermagen. Dort findet ein Großteil der Verdauung mit Hilfe verschiedener 

Bakterien und Einzeller statt, die sogar die sonst unverdauliche Zellulose verwertbar 

machen. In Ruhephasen wird das Futter wieder hochgewürgt und erneut zerkaut, 

bevor das Tier es wieder abschluckt.  In Blätter- und Netzmagen wird dem Futter 

Wasser entzogen, sodass ein relativ fester Brei entsteht bevor er in den sauren 



Labmagen gelangt, der dem eigentlichen Magen, wie ihn auch wir besitzen, 

entspricht. In Dünn- und Dickdarm findet dann eine weitere Aufspaltung und 

Resorption der Nährstoffe statt, bevor im Enddarm nochmals Wasser entzogen, und 

der relativ trockene Kot der Antilopen ausgeschieden wird. Männliche Oryx 

markieren mit dem Kot ihr Revier. Damit der Geruch auch möglichst lange erhalten 

bleibt, versuchen sie ihre kleinen Kotböhnchen schön kompakt auf einen Haufen zu 

setzten, indem sie beim Absetzten tief in die Knie gehen. Weibliche Oryx zeigen 

dieses Verhalten nicht. 

Gemsböcke sind das Wappentier Namibias, wo man die größten Populationen (ca. 

388000 Tiere im Jahr 2004) dieser Art findet. Sie leben im südlichen Ostafrika in 

trockenen Gebieten wie Savannen mit Strauchvegetation und trockenem Grasland. 

Aber auch Halbwüsten und Wüsten gehören zu ihrem Lebensraum, der sandige 

Böden, kurze einjährige Süßgräser, mehrjährige breitblättrige Kräuter, 

Zwergsträucher, seltene große Sträucher, sowie eine Niederschlagsmenge von 50 -

300 mm im Jahr enthalten sollte. Dickichte und geschlossene Wälder werden nur bei 

Gefahr und schlechtem Wetter genutzt. Das Vorkommen von Oberflächenwasser ist 

nicht zwingend notwendig. 

Die Nahrung besteht zu 70-85% aus Gras und breitblättrigen Kräutern, und zu 25 – 

30% aus niedrig wachsenden Sträuchern. Zusätzlich werden aber auch ungiftige 

Sukkulenten – das sind saftreiche Pflanzen, die an trockene Klimabedingungen 

angepasst sind -, Wurzeln, Wildfrüchte und Blätter von Bäumen und Sträuchern 

gefressen. Eine Besonderheit der Oryxantilopen ist es, dass sie in Dürrezeiten das 

hochgiftige aber wasserhaltige und 

nährstoffreiche Wolfsmilchgewächs 

Euphorbia damarana (Damarana – 

Milchbusch) unbeschadet fressen 

können, wobei diese Pflanze dann bis 

zu 25% der Nahrung ausmachen 

kann. Wieso ihnen das Gift, das für 

andere Tiere und auch den Menschen 

tödlich sein kann, nicht schadet,  muss 

noch erforscht werden.  

Ihren Wasserbedarf, der mit 4 -7 

Litern (3 l /100kg Körpergewicht) sehr niedrig ist, decken diese Tiere nicht unbedingt 

aus Oberflächengewässern. Zum Vergleich: Ein Rind, das keine 

Milch gibt, braucht 50 bis 80 Liter Wasser pro Tag und bei hohen 

Temperaturen auch mehr. Natürlich wird Oberflächenwasser 

gerne angenommen, wenn es vorhanden ist, wobei Viehtränken 

mit einem erhöhten Rand nicht genutzt werden. Hauptsächlich 

ziehen sie die benötigten Flüssigkeitsmengen aus dem Futter. 

Dabei spielen die Tsamma-Melonen (Citrullus amarus) und die 

Gemsbock-Gurken (Acanthoscyos naudinianus) eine wichtige 



Rolle. Bereits 4 -5 Tsammas geben genug Feuchtigkeit 

zum Überleben. Außerdem fressen die Gemsböcke vor 

allem in den frühen Morgenstunden, wo sie zusätzlichen 

den Tau auf den Pflanzen mit aufnehmen und diesen auch 

von Felsen und Stängeln lecken. 

Gemsböcke leben in Gruppen in einer nomadischen 

Lebensweise. Ihre Wanderungen wirken oft ziellos und 

ohne feste Routen aber wahrscheinlich spüren sie Regen 

in weit entfernten Gebieten, so dass sie oft zu Hunderten in diese Regionen ziehen. 

In Trockenzeiten teilen sie sich in kleinere, variable Gruppen auf. Die Männchen sind 

meist Einzelgänger mit einem Territorium, dass sie gegen andere Männchen 

verteidigen und mit dem oben beschrieben Kotabsatzverhalten markieren. Zusätzlich 

scharren sie mit den Vorderhufen um das Sekret ihrer Zwischenklauendrüsen im 

Sand zu verteilen. Gelegentlich schließen sich diese Männchen umherziehenden 

Gruppen von Weibchen an, kehren aber nach einiger Zeit immer wieder in ihr Revier 

zurück, das 420 -890 ha groß ist. Das sind 600 bis 1271 Fußballfelder. 

Faszinierend an dieser Tierart finde ich, wie sie sich an so einen unwirtlichen 

Lebensraum wie diese trockenen und heißen Regionen angepasst haben. Die 

wichtigste Strategie ist die Anpassung ihrer Verhaltensweisen, dazu kommen 

körperliche Besonderheiten und physiologische Fähigkeiten um mit dieser 

Lebensweise zurecht zu kommen. 

Um Wasser zu sparen, sind Oryx in den kühlen frühen Morgen- und Abendstunden 

aktiv, während sie die heißen Mittagsstunden im Schatten von Bäumen und 

Sträuchern verbringen, wenn welche da sind, da es im Schatten bis zu 12°C kühler 

sein kann als in der Sonne. Die Temperatur der Haut, die der Sonne ausgesetzt ist, 

ist durchschnittlich um 6,4°C höher als die Haut im Schatten. Auch geringe 

Windgeschwindigkeiten können die Hauttemperatur um bis zu 8,5°C senken, so dass 

die Tiere gerne in Dünentälern 

stehen, wo der Wind durchweht 

oder auf zugigen Hügeln. Sie 

stehen in heißen Stunden so, dass 

sie der Sonne ihr weißes Hinterteil 

zudrehen, denn die weiße Farbe 

reflektiert die Wärmestrahlung und 

der Kopf befindet sich im Schatten 

des Körpers. Durch die langen 

Beine haben sie genug Abstand 

vom aufgeheizten Erdboden. In den Trockenzeiten sind sie vor allem nachts aktiv, da 

durch den Tau die Aufnahme von Feuchtigkeit um 30% gesteigert wird und auch viele 

Pflanzen nachts mehr Wasser enthalten als tagsüber.  

Auch der Körperbau hat sich an Hitze und Trockenheit angepasst. So nehmen 

große Tiere langsamer Wärme auf als Kleine, da sie ein geringeres Verhältnis von 



Oberfläche zu Volumen haben. Allerdings finden große Tiere schwerer 

Schattenplätze und wenn sie erst mal aufgeheizt sind werden sie die Wärme 

schlechter wieder los. Große Tiere haben zwar einen höheren Energiebedarf, aber 

eine geringere Stoffwechselrate, wodurch sie selbst weniger Wärme erzeugen. 

Lange Körperanhänge wie Beine, Ohren und auch die Hörner helfen dabei 

überschüssige Wärme wieder loszuwerden. Ein dünnes, glänzendes Fell ist dabei 

ebenfalls hilfreich und reflektiert die Strahlung. Andererseits schützt ein dickeres und 

dunkles Fell auf dem Rücken vor direkter Sonneneinstrahlung auf die Haut und 

verhindert auch Verdunstung von Wasser. 

Wichtig für den Wasserhaushalt ist auch der große Pansen, der auf einmal bis zu 

20% der Körpermasse an Wasser aufnehmen kann. Das sind bei 200 kg 40 Liter. 

Diese große Wassermenge würde normalerweise zu einer Schädigung des Blutes 

(Hämolyse) und zu einem (osmotischen) Schock führen. Der Pansen verhindert 

jedoch diese Reaktion und gibt die Flüssigkeit verzögert an den Körper ab. So sind 

die Antilopen in der Lage, viel Wasser auf einmal aufzunehmen, wenn sie einmal die 

Möglichkeit dazu haben. 

Fettreserven werden vor allem am Hinterteil abgelagert, wo es als Isolationsschicht 

zwischen der Haut und der Muskulatur liegt und so vor der Sonneneinstrahlung 

schützt, während andere Körperregionen kein oder kaum Unterhautfett besitzen um 

die Wärmeabgabe nicht zu behindern. Also hat ein dicker Hintern auch Vorteile ! 

Ein wichtiger Kühlmechanismus ist, wie bei uns auch, die Verdunstung. Wir 

schwitzen und kühlen uns so durch die Verdunstung von Feuchtigkeit auf der 

Oberfläche. Das ist eine sehr effektive Methode, setzt aber voraus, dass genug 

Wasser vorhanden ist. Bei einem Tier in so einer trockenen Umgebung ist das nicht 

sehr vorteilhaft. Dennoch können sie diese Methode nutzen. Allerdings bedienen sie 

sich bevorzugt der Verdunstung über ihre Atemwege. Sie hecheln ähnlich wie 

Hunde, nur das sie durch die Nase und nicht durch das Maul hecheln. Die Nase 

wiederum ist so ausgestattet, das sie das verdunstete Wasser kondensiert und dem 

Körper wieder zuführt. Das so in der Nase gekühlte Blut erreicht dann die wichtigen 

Körperorgane, vor allem das Gehirn.  

Der gesamte Stoffwechsel von wüstentauglichen Huftieren wie dem Gemsbock ist 

gegenüber anderen Huftieren deutlich reduzierter und produziert somit weniger 

Wärme, wodurch viel Wasser eingespart wird. Flüssigkeit wird gespart, wo es nur 

geht, und so sind die Nieren dieser Tiere dazu in der Lage einen sehr konzentrierten 

Urin auszuscheiden. Sie resorbieren so viel wie möglich an Flüssigkeit zurück, was 

ihnen durch eine, im Vergleich zu nicht wüstenbewohnenden Tierarten, längere 

Henlesche Schleife gelingt ( eine Struktur in der Niere, die für die 

Wasserrückresorption verantwortlich ist). Auch aus dem Kot wird das Wasser 

weitestgehend resorbiert bevor er ausgeschieden wird. 

Eine weitere spannende Fähigkeit dieser Wüstenbewohner ist es, dass ihre 

Körpertemperatur zu den heißen Tageszeiten oder bei schneller Bewegung deutlich 

ansteigen kann ohne dass sie Schaden nehmen. Diese überschüssige Wärme wird 



dann in kühleren Nachtstunden wieder abgegeben. So hat eine Studie ergeben, dass 

die Temperatur des Blutes in der Halsschlagader zwischen Tag und Nacht um 

durchschnittlich 1,8°C  (+/- 0,3°C) schwankt. In Ruhe können die Tiere ihr Gehirn mit 

dem in der Nase vorgekühlten Blut etwas kühlen. Dieser Mechanismus findet aber 

wohl erst bei hohen Körpertemperaturen von über 39,5°C statt und funktioniert bei 

Stress nicht.  

Ich finde solche Anpassungsstrategien unheimlich spannend und habe meine 

Recherchen über diese wunderschönen Antilopen sehr genossen ! 

Die Fortpflanzung dieser Art findet das ganze Jahr über statt. Die Weibchen sind mit 

20-24 Monaten Geschlechtsreif und werden mit 2 bis 2,5 Jahren das erste Mal 

gedeckt. Nach einer Tragzeit von 261-275 Tagen (9 Monaten) bekommen sie mit 

einem Alter von 2,9 bis 3,4 Jahren ihr erstes Kalb, das sie durchschnittlich für 3,5 

Monate säugen. Die Kälber wiegen bei der Geburt zwischen 9 und 15 kg und werden 

von der Mutter für die ersten 3 – 6 Wochen an wechselnden Stellen in der Vegetation 

versteckt, bevor sie sich dann der Herde mit anschließen. Die Männchen sind mit 18 

bis 24 Monaten geschlechtsreif, kommen aber erst mit 5-7 Jahren so richtig zum 

Einsatz. Die Lebenserwartung eines Gemsbocks liegt bei den Männchen bei circa 20 

Jahren, bei den Weibchen bei ungefähr 18 Jahren. 

Bis jetzt gilt diese wunderbare Tierart noch nicht als gefährdet. Hoffen wir das das 

auch so bleibt. 

 


